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PRESSE: 

„In dem sehr schönen, kleinen Berliner Alexander Theaterverlag ist dieses Jahr ihr Tagebuch einer 
Hospitantin erschienen. Der Text besteht aus Aufzeichnungen des Jahres 1992/93, als sie an der 
Berliner Volksbühne hospitierte. Der Text dokumentiert, wie die Volksbühne jene Volksbühne wurde, 
um die in diesen Tagen so heftig gestritten wird. Krump beschreibt in herrlichen, kleinen Bildern wie 
sie Schlingensief kennenlernt, Marthaler, Castorf, Lilienthal. Das ganze deutsche Theaterpersonal der 
Gegenwart. Sie nimmt deren Sprachduktus auf, den Slang jener Tage, und man lacht sich kaputt, weil 
man Zeuge davon wird, wie Kunst entsteht. (...) Das ist Theateralltag und Frau Krump skizziert das 
unglaublich gut. (...) Annika Krumps Tagebuch einer Hospitantin sollte von allen gelesen werden, die 
sich dafür interessieren, wodurch ein Theater ein Theater wird. Nämlich durch sein Personal. (...) ... 
und überhaupt ist sie eine glänzende Schreiberin. Wäre sie Theaterkolumnistin, wäre sie meine 
schärfste Konkurrentin.“  
Maxim-Gorki-Theaterkolumne von Mely Kiyak, Mai 2015 
 
„...es ist eine hinreißende Lektüre und ein schönes Dokument dieser wilden Jahre. 
Mein Lieblingstheaterbuch des Jahres.“  
Peter Laudenbach, tip Berlin 12.03.2015 
  
„Es ist viel geschrieben worden über diese Anfangszeit unter F.C., oft legendenverhangen, 
vergangenheitsverklärend. Das schönste, ehrlichste, widerspruchsreichste Buch ist aber 
wahrscheinlich dieses «Tagebuch einer Hospitantin», das Annika Krump jetzt der Öffentlichkeit 
überlassen hat.“ 
Dirk Pilz, www.nachtkritik.de, 04.02.2015 
  
„In ihrem Tagebuch einer Hospitantin schildert sie, großherzig und ohne ihr eigenes Ich allzu sehr zu 
schonen, die Volksbühnen-Arbeit. (...) Theatermenschen und Volksbühnen – Fans werden an dem mit 
Bildern gespickten Buch ihre Freude haben.“ 
Der Standard Wien, Margarete Affenzeller, 20.06.2015 
 
„Das ist ziemlich witzig und immer interessant. Ein schönes Theaterbuch, das einen hellwachen Blick 
auf die ersten Jahre eines legendären Intendanten wirft, der bei seiner Eröffnungsrede sagte: "Ick bin 
ja ooch keen Intendant. Es ist halt ein Versuch.“ 
Der Falter Wien, Sara Schausberger 21.10.2015  
 


